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Der August 1969 in Rom erschienene „Ordo Exsequiarum“ 1st ekannt-

ıch 1im Aulftrag der österreichischen Bischofskonferenz VO Instıtutum Liturgicumin Salzburg 1970 in einer provısorıschen Übersetzung als „Deutsche Studienaus-
gyabe  C veröffentlicht worden. Auft Grund dieser Ausgabe wollen die vıer Länder,die Deutsch als Liturgiesprache benutzen (Deutschland, Österreich, Schweiz und
Luxemburg) demnächst ine gemeinsame otffizielle Fassung ausarbeiten, die nıcht
blofß iıne Übersetzung, sondern weıtgehend auch ine Adaption des römiıschen rdo
darstellen oll Im Hınblick daraut sejen ım tolgenden stichwortartig ıne Reihe VO
grundsätzlichen Überlegungen Zur Diskussion gestellt.

Es ıst ständige, seıit Ende des Ih bezeugte christliche Lehre, da{fß eınen 1ınn
hat, ftür verstorbene Gläubige beten.

Die Schritt bezeugt klar, da{fß die Grundentscheidung (Seligkeit — Verdammnıis)1n diesem Leben tällt, da{fß also nach dem Tod daran nıchts mehr äandern ıst
sıehe ti{wa Kor 5 „Alle mussen WIr erscheinen VOT dem Richterstuhl Christi,
damıt eın jeder empfange nach dem,; W.as FaTt ın seiınem leiblichen Leben (wört-ıch in seinem Leıibe) se1 Gx Gutes, se1 Böses.“

Diese Einsicht wurde aber 1M Verlauf des ersten Jahrtausends verschiedentlichverdunkelt, wahrscheinlich ınfolge alteingewurzelter heidnischer Vorstellungen:ımmer wieder versuchte INan, Verstorbene auch Aaus der Hölle herauszubeten. Diealtspanische Liturgie kannte ausdrückliche Fürbitten für die Verdammten; derathiopische Begräbnisritus enthält bis heute ine Erzählung, 1n der ein Bischof eınenVerstorbenen durch Gebet und Fasten Aaus der Hölle efreit. Nıcht Sanz weiıt trıeb
in dieser Hınsıcht die römische Liturgie; aber auch S1e entwickelte Texte, die

strenggenommen eın Herausbeten 4aus der Hölle beinhalten.
Allerdings sınd Texte des ersten Jahrtausends unter diesem Gesichtspunkt ebennıcht allzu Streng nehmen: denn: einerseıts bediente sıch die Liıturgie eınerreichen Bıldersprache, deren Ausdrücke INa nıcht ımmer autf die Goldwaage legendarf: andererseits die Begriffe Verdammnis und Reinigung („Hölle“ un

„Fegfeuer“) noch nıcht theologisch geklärt: weıithın tellte INan sıch dıe Reinigungals eınen zeitweiliıgen Autenthalt iın der Hölle VOT, oder wenı1gstens iın einem „ Vor-
aum  « derselben, jedenfalls im Machtbereich des Teutels und in mehr oder minder
Nn Kontakt mıiıt ıhm Nur aut einem solchen Hıntergrund sınd Texte VO der Art
des Otfertoriums der Totenmesse verständlich: libera anımas omnıum tidelium
defunctorum de poen1s interni et de profundo SE lıbera cAs de Ore leon1s,
absorbeat CASs artarus, cadant iın obsecurum

och eines ıst bedenken, wiıll INa  b das Entstehen derartiger Texte begreifenentsprechend der antıken un mıiıttelalterlichen Vorstellung, die Hımmel, Hölle undFegfeuer räumlıch faßte, muf{fßte die Seele, ABı Hımmel gelangen, eınenlangen un beschwerlichen Weg zurücklegen, durch die Luftregionen, die VO denämonen kontrolliert wurden WI1e die iırdischen Straßen VO Raubrittern und Wege-lagerern. In eıner solchen Konzeption drängte sıch auf, Gott Schutz tür s1ıeauf dieser Reise bitten.
SO sehr INa rückblickend für dıe damalige Vorstellungen Verständnıis auft-

bringen ollte, wenı1g geht a heute noch Gebetstexte gebrauchen, die eınderartiges Weltbild voraussetzen.
Denn hat inzwischen eın Wandel stattgefunden. Nıcht IYsSt seıit der Aufklärungoder der „Entmythologisierungswelle“, sondern bereits seıt dem Hochmiuttelalter.



Die Theologie hat klargestellt, dafß Verdammnıs und Reinigung yYEe1 wesent- 31ich verschiedene Wırklichkeiten sınd: die erste bedeutet definitive Verzweiflung,
dıe zweıte absolute Gewißheit des Heiles. In der Verdammnıiıs ıst INa VO Gott -
trenntT, in der Reinigung miıt ıhm verbunden.

Daraus ergibt SIC.  :E daß für Verdammte in keiner Weıiıse gebetet werden kann.
An sıch ist das uns allen seıt langem selbstverständlich. ber w1e sieht in der Pra-
X1S Aus”? Ist nıcht bedenklich, da{fß Messen tast NUYT tür Verstorbene bestellt werden,
tür die die Grundentscheidung ja gefallen ISE: sehr selten dagegen tür Lebende,
bei denen S1ie noch ausstehen? Wiıe ist erklären, da{ß aue Christen, hre ebenso
lauen Angehörigen 1n deren Todeskrankheit über iıhren Zustand täuschen, den Priıe-
ster erst nach Eıntreten des Komas ruten un hınterher siıch nıcht fun können

Meibestellungen und (wirklichen oder angeblichen) Gebeten für den Verstor-
benen. Wird hıer nıcht doch noch heimlich Can ıne magische Kratt der Ölung und)

eın Herausbeten 2u$s der Hölle geglaubt? Gegen Dummhbeıiıt ist celbstverständlich
kein Kraut gewachsen; aber hat nıcht die konkrete Praxıs des „Versehens“ und der
Totenliturgie ıne solche Mentahität Zzu Teıl begünstigt? Das dürtte In Zukunft
auf keinen Fall weıter geschehen.

Zum mındesten seit Katharına VO Genua (1447—1510) mıt iıhrem Trattato
del Prugatorio0” oibt 1n der Kirche auch 1Nne höhere, geistigere und christlichere
Auffassung VO „Fegfeuer“: wırd gyedeutet als eın mystisches Erlebnis, Ühnlich
jenen schmerzvollen Zuständen, den Mystiker im iırdıschen Leben durchmachen
(„Nacht der Sınne“, ‚Nacht des Geistes“), bevor ıhnen das Erlebnis der erein1-
Sung mıt Gott geschenkt wiırd. Der Schmerz rührt also nıcht VO Teutel her, und
nıcht VO einer wirklichen Gottestierne, sondern 1mM Gegenteıil VO der ähe CGsottes
und seiınen tortschreitenden „Kommen“: VO diesem Herannahen empfindet der
Mensch seıne Sünde, seınen Ego1smus, seıne Unreinheit als furchtbaren (und
gleich hoffnungsvoll-seligen) Schmerz. Das läuternde „Feuer“ iıst also nıchts —

deres als Gott selbst, der se1nNe volle Freundschatft und Liebe eınem vorerst
würdigen Partner anbietet.
Von dieser hohen und vernünftigen Interpretation des „Fegfeuers“, dıe alle Aus-
sıcht hat; die richtige se1n, ıst in diıe Katechese wen1g, in die Liıturgıie gut W Iie
nıchts eingegangen, da letztere Ja ZUrFr eıt Katharinas bereits völlig 1ıxıiert WAar.

Heute ware doch ohl der Zeıt, einer derartigen, auch für Menschen des
Ih sehr vollzıiehbaren Lehre im offiziellen Beten der Kirche Ausdruck VOeTr-

leihen.
Das Trıenter Konzıil gebraucht bezüglich der jenseıtigen Reinigung VOT allem

die Begriffe: Strafe, Genugtuung, Suüuhne Dieser Aspekt oll ın der hier dargelegten
Sicht keineswegs bestritten sein Durch das Ertahren der mystischen Laäuterung
eistet der Verstorbene faktisch auch Suühne für seıne Sünden. Nur wırd S 1n dieser
'Sicht klar da{fß die Sühne nıcht durch Gott „ VOIN außen“ her verhängt wird: die
Reinigung ist nıcht ıne „Einrichtung“, 1n die C3Ott einen -„hineinsteckt“, damıt
INnNan dort büße, sondern s1e ergibt siıch notwendig aus der Natur der Dıinge, nämlich
aus dem Herannahen Gottes mBn Liebesvereinigung mit einem noch teilweise
reinen Menschen.

13 Fıne Vokabularfrage: Das Wort „Fegfeuer“ sollte 12 liebsten nıcht
mehr gebrauchen, sondern stattdessen „Reinigung“ oder „Reinigungszustand“ ;
dies 1st ja übrigens die adäquate Übersetzung des lateinischen „purgatorium” und
der entsprechenden Ausdrücke 1in den romaniıschen Sprachen. In „Begfeuer“ ist der
Tste Wortteıil veraltet: denn stegen? bedeutet heute nıcht mehr „rEINIBEN - ein-
fachhin, sondern „mıt einem Besen reinıgen“ ; und bezüglich des „Feuers“ esteht
immer noch die Gefahr, daß nıcht als Sınnbild, sondern als materielle Wirklich-



37 keit verstanden wird, und da{ßil der daraus siıch ergebenden Ungereimtheitendie fest verbürgte Glaubenslehre VO Reinigungszustand überhaupt auf Schwie-
rigkeiten stößt.

Wie ıst in der hier gegebenen Deutung des Reinigungszustandes der Wert der
Fürbitten für die Verstorbenen verstehen, der SCHAUSO unumstößhiche Glaubens-
lehre st? Anders ausgedrückt: Auft welche VWeıse können Wır den Verstorbenen 1mM
mystischen Läuterungszustand Hilfe kommen? Ganz sicher nıcht 5 dafß durch
Tisere Fürbitten (Meßopfer, Fasten, Nächstenliebe dıe ıhnen siıch vollzie-
hende schmerzvolle Reinigung teilweise oder Sar vollständig aufgehoben (verhindert)würde. Denn S1C geschieht Ja naturnotwendıg, und WE S1e gveschieht, der wünscht
nıchts sehnlicher, als dafß S1€e gyeschehe. ber unNnsere Fürbitten können ihnen in diesem
Zustand Trost und Erleichterung bringen. Mystiker, die den Zustand der „finsteren
Nacht“ beschreiben, SCNH übereinstimmend Aaus, da{f 809018 sıch ın diesem Zustand
VO CGott und den Menschen verlassen fühlt (obwohl Ina  3 in Wirklichkeit keines-
WCSS i} dies ıst auch beachten bezüglich der „Gottesverlassenheit“ Jesu
Kreuz). Die Anwendung der Fürbitten aut den Verstorbenen könnte also eintach
darın bestehen, da{fß Gott ıhn empfinden und ertahren äßt du biıst nıcht allein,
deine Brüder und Schwestern stehen solidarisch dır, du gehörst weıter ihrer
Gemeinschatt, du wiırst VO iıhnen weıter geliebt. Eın Vergleıich: WEenNnn eın Soldat
der Front oder ın der Gefangenschaft einen Briet VOI seiner Braut erhält, der ıhm
die Gewißheit gibt, dafßi s1€e reu ıhm steht, S äandert sıch adurch semer Lage
an sıch nıchts, und doch wırd alles anders.

Ob INan den Trost un die Erleichterung, die HLISETE Fürbitten den Verstor-
benen bringen, auch ın zeıitlichen Begriffen tassen kann, dafßt INan n könnte,die eıt ihrer Reinigung werde adurch abgekürzt, ıst mehr als traglich. Denn
erstens das ın Nr Gesagte zutrifft, wiıird Ja nıchts VO Reinigungsvorgangdurch die Fürbitten aufgehoben; und zweıtens: CS ist keineswegs ausgemacht, da{fß
der Begriff der eıt sich aut die Verstorbenen 1m gleichen ınn anwendet W1e auf u11lSs
(obwohl andererseits ebentalls übertrieben ware, als sıcher behaupten, S1e
hätten miıt unNnserer eıt solange dieselbe weıterläuft, bıs Zur Parusıe über-
haupt nıchts mehr tun).

Ziehen WIr Nu aus diesen grundsätzlichen Überlegungen einıge Schlußfolge-
ruhsch für die Formulierung der Totengebete.
Zuerst: Es hat keinen Sınn, tür ote beten, da{fß S1e Gerichtstage S EUF rechten
Seite“ stehen moögen. Denn diese ftundamentale Frage ıst ım Augenblick des Todes
entschıeden. Iso müfßte 1ın den Responsorien 187 un 188 der Satz „Verdamme
mich nıcht, WeIlln du ZUuU Gericht erscheinst“ unbedingt gestrichen werden.

Kann INa  (a beten, W1€e mehrere Texte des rdo tun, da{fß Cott s1e beim Kom-
INnhen Christi auterwecken möge? An sıch, Ja Da{fß das geschehen wird, ıst War abso-
lut gewiß: alle werden auferstehen, se1 AT Auferstehung des Lebens, se1 ZuUr Auf-
erstehung des Gerichtes. ber @s kann siınnvoll se1n, ine Heıilstat Gottes bıtten,
VO der INa schon mıiıt absoluter Sicherheit weıfß, daß S1e geschehen wırd; wırd
1ın der Messe gebetet die Verwandlung der Gaben und 1m Vater
das Kommen des Reiches, beıides Dınge, die unfehlbar zugesichert sind. Allerdingskönnte INa beim zweıten Beispiel SCH, hıer tendıiere das Gebet darauf, das Kom-
men des Reiches (die Parusıe) beschleunigen; aber dann kann INa  e} ım gleichenSınne Beschleunigung der Auferstehung beten, denn S1€e ıst Ja Nnur eın Teıilaspektdes „Kommens des Reiches“. Gott eLtwas bitten, W as unfehlbar zugesicherthat,; ist Nnu ine andere Form des Dankes: die Anerkennung, dafß die Heıilstat VO:
ihm allein kommt, Aaus reiner Gnade



Ist eın derartiges Bıtten sıch berechtigt, ıst doch pastoral nıcht problemlos;
auf jeden Fall mü{fte in Predigt und Katechese 1m eben dargelegten Sınn erklärt
werden. Zudem sollte nıcht allzuott vorkommen: weıt häufiger sollte die Gewifs-
heit der Auferstehung 1m Begräbnisritus verkündigend und ankend ausgesagt
werden.

Texte, die ftaktisch eın Herausbeten Aaus$s der Verdammnıs beinhalten, waren
unerbittlich tilgen; dazu gehört 1ım Ordo, außer dem unter Nr zıtierten Satz,
die folgende Bıtte der ÖOratıon 169
37 lafß nıcht 7R dafß Bruder VO  x dır werde“.

Texte, die den Reinigungszustand theologisch mifsdeuten, müfßten korrigiert
werden. S0 in den Fürbitten 2431 der S5atz „Dafßß Gott seınen verstorbenen Diener

AMUS$ der Macht der Fınsternis befreie“: Wer ın der Reinigung ist, iıst nıcht in
der Macht der Fınsternıis, sondern ın der Gnade Gottes.

Texte, die den Reinigungszustand, die „Himmelsreise“ oder den Empfang 1im
Himmel ın antıquıierten Bildern darstellen, sollten nıcht mehr gebraucht werden.

Das Responsorium „Kommet Hılte, ıhr Heiligen Gottes, eılet herbei;
ıhr Engel des Herrn nıcht dafß die Exıstenz der Heıiligen oder der Engel bezwei-
telt werden dürfte: aber über ihr „Kommen“ und „Herbeieilen“ sollten WIr schwei-
SCNH, wenn Wır uns nıcht lächerlich machen wollen
Die wWwel ersten Antiphonen unter „Zum Paradıese sollen Engel dich SC-
leiten Ck und „Der Engel Chor nehme dich auf, und mıt Lazarus, dem eınst

sn da{fß den hier gemeınten Aazarus nıe gegeben hat, dürfte klar se1in:
das ist keine „Entmythologisierung“, sondern das Lukasevangelium berichtet, Jesus
habe VO diesem 2ZAarus ın einer Geschichte gesprochen.
In der Oratiıon 167 „Der Tod se1 ıhm ine Pforte, die ohne Schaden durch-
schreitet Seine Seele leide nıcht Schaden“.
In dem sehr brauchbaren Responsorium 190 ware »” Ort der Versöhnung“ _ A

SCTZEN; etwa durch die Worte „bei dir“
Das Responsorium 191 dagegen ware völlig streichen („Herr; du hast die ehernen
Ptorten der Unterwelt aufgesprengt =)

Eıne besondere Schwierigkeit bietet der Rıtus der Grabsegnung. Immer WEeNN
INa  — eınen Gegenstand segnet, bedeutet das,; da{fß IMNan Gott bittet, die Menschen, dıe
diesen Gegenstand benutzen, möchten dabei den Heilsplan erfüllen. Es kann also
keine Segnung des Grabes 1m Hınblick auf den Toten geben. Denn erstens „ ge'
braucht“ der ote se1ın rab ın keiner Weıse, und zweıtens kann nıchts mehr
entscheiden bezüglich der Erfüllung oder Niıchterfüllung des Heilplanes Gottes in
seıner Person. Wl INa  — daher die Grabsegnung bestehen lassen, kann S1ie 1Ur 1m
Hinblick auf die Lebenden verstanden werden. Dann aber mussen völlig NECUC Texte
dafür geschaffen werden. Eın brauchbarer Versuch dazu liegt VO VO seıten der
Liturgischen Kommissıon der Diözese Chur („ Toten-Liturgie“, Chur 1969, 1

4 doch waren auch hiıer noch einıge Ausdrücke überprüfen.
Der Fall der Vvier Grabsegnungsorationen des rdo dagegen ıst völlig hoffnungslos,
da Ss1ie allesamt den Segen aut den Verstorbenen beziehen. 195 könnte INa  - noch
als ırgendwie tragbar bezeichnen, weil s1e den Inhalt des degens nıcht spezifiziert;
ın den drei andern jedoch geschieht dies, und dann wırd notwendigerweise eLtwas Un-
sSınNnNıgeES erbeten: 5 * dafß deın Diener in deinem Frieden schlafe und
ruhe BA damıiıt deıin Diener 1in Frieden darın ruhe, bıs Was oll

denn SONSs eigentlich tun Was die Vertasser dieser alten Texte befürchten und
durch den degen abwenden wollten,; WAar iıne Schändung des Grabes; dies konnte
aber Nnur als tragısch empfunden werden autf dem Hıntergrund der alten heidnischen



Vorstellung, dafß WEe1Nn der Leichnam 1in seiner „Ruhe“ gestort würde; auch die Seele
des Verstorbenen unstet umheriırren tate Die Oratıiıon 193 schiefßt den Vogel aAb mıiıt
der Bıtte, (sott mOoge eınen Engel AT Schutz des Grabes senden. och einmal: iıch
bın überzeugt, da{ß die Exıistenz der Engel (der und der schlechten) Zur VeTr=-

pflichtenden Glaubenstradition gehört; 1aber WTr derartıge „Dienste“ VO den En-
geln erwartet, der hıltt mıt, die christliche Lehre über s1€e in Verrut bringen.

Wenn INa VO  a’ guten Taten der Menschen, auch der Verstorbenen, spricht,
ordert die gesamte christliche Tradıtıon, da{fß Ma  - diese Taten ausdrücklich als

Wirkung Gottes bezeichne; nach dem Motto ‚Indem du ihre Verdienste krönst;
krönst du deine eigene Gaben“ Daher ware ın den Fürbitten DAT der Satz „Nımm
hre Taten autf“ twa tormulijeren: „Vollende das Gute, das du in ıhnen
gewirkt hast“. Dieser Hınweıs gılt OT allem tür zukünfitige Neuschöpfungen.

25 In dem allbekannten Gebet „Herr, 1D ıhnen die ewı1ge Ruhe ware das
Wort „Ruhe“ ersetzen Es kann einen ınn haben Erfrischung, Erquickung,
nach den Mühen des Erdenlebens; also pOsıit1V Freude. och tiefer kann INa  a Ve1I -

stehen: in der beseligenden Gottesschau „ruhen“ alle menschlichen Krältte, nıcht
weıl S1€e nıchts Cun, sondern weıl S1e ständig in höchster Anspannung autf ihren „Ge-
genstand“ h1n tendieren; oibt also nıcht mehr den Wechsel zwischen stärkerer un:
schwächerer Betätigung in dieser oder jener Rıchtung; daher kann 11E also VO der
„Ruhe“ höchstmöglicher Tätigkeıt in der ewıgen Extase reden. ber wieviele Be-
gräbnisteilnehmer vermöogen bei noch Katechese derartıge Gedankengänge
nachzuvollziehen? Fur dıe meısten bedeutet „Ruhe“, wenıgstens kontus und unfer-

bewußt,; die Leblosigkeit, das Nichtbewulflfitsein und das rein negatıve „Nichtmehr-
leiden“ des Leichnams im Grabe „Jetzt spurt nıchts mehr VO al dem  “  n Wäre
eshalb nıcht besser, -Rüähe: eintach durch „Freude“ ersetzen”

Für Adaptionen und Neuschöpfungen Mu INa  j gleichzeitig vier Forderungen
VOTLT Augen haben
a) Das Gebet für Verstorbene hat 11U dann eınen Sınn, WeNn Ss1e grundsätzlich .
rettet sind: daher oll der österliche ank ın den Formularen neben den Bıtten eınen
breiten Platz einnehmen.

Die Bıtte Tröstung der Verstorbenen Lm Z ustand der Reinigung oll ab und
klar ausgesprochen werden, nıcht in den unretlektierten Formen des Jahrtausends,
die oben 1in 16—18 kritisıert wurden, sondern entsprechend der Sıcht eıiner ent-
wickelteren Theologie W1€e s1€e ın 6—13 dargelegt wurde.
C) Das kirchliche Begräbnis wıird heute selten verweıgert, und weıthın noch VO

wen1g gläubigen Lebenden und für wenıg oläubige oder Sar völlige ungläubige Ver-
storbene angefragt. Es ıst klar; da{fß WIr nıemanden riıchten dürfen, sondern VO.

jedem einzelnen hoffen sollen, se1 Das dart aber nıcht ZUHTFT UÜberzeugung
ausarten, da{fß jeder unfehlbar werde. Und realistischerweise mu INnan fest-
stellen das hat mıiıt Richten nıchts tun dafß bei viıelen VO denen, dıe kirchlich
begraben werden, bıs ıhrem Tode hein HOosıtıves Zeichen iıhrer Hınkehrung
Gott und damıiıt ihrer Rettung sehen Wr Nun ware tatal, WeEeNnN die Texte, die
VO ewıgen Leben reden, bei den Begräbnisteilnehmern und VOT allem bei den reli-
2105 gleichgültigen Angehörigen die todbringende Zuversicht würden, die
letzte Ölung ım Koma und das kirchliche Begräbnis könnten letztlich doch noch
„alles in Ordnung bringen“ Dafß dem nıcht 1St, mu VO  — allem in der Verkündigung
immer wıeder gesagt werden. ber auch die Texte müßten diesem möglıchen MifS-
verständnıs Rechnung tragen. S1e sollten daher; Wenn S1e VO („ottes Verheißungen
sprechen, öfters die Verstorbenen iın der Mehrzahl CNNECN, und betonen, dafß das
Gesagte sich aut jene bezieht, die ın der Freundschaft MLt Gott Aaus dieser Welt DCr



schieden sind. Gelegentlich sollte eın ext der Lıturgıie auch klar aussprechen, dafß 35
für Verdammte nıcht gebetet werden kann.

Sotern das Begräbnis den Toten betrifft, kommt ıhm freudiger CharakterZ denn
ıst verdammt, betritftt ıh nıcht; betritft ıhn, ıst untfehlbar
Irauer- und Bußcharakter hat das Begräbnis Nnu 1m Hınblick auf die Lebenden. Sie
ertahren 1m Tod ihres Bruders die Folge und Auswirkung der Sünde und sollen im
Gedanken ıhren eigenen Tod Reue und Buße geführt werden.

Im Zusammenhang mut ware fragen: Wıeso kann I1a in der Oratıon
180 (für eınen plötzlich Verstorbenen) sprechen VO „Glauben, da{fß 18808 miıt dir
vereınt ist“? Man kann das höchstens hoffen und W ar bei wen1g gläubigen Men-
schen, die unvorbereitet gestorben sınd, Nnur im landläufigen, nıcht 1m theologalen
Sınn VO „Hoffnung“.

Im gleichen Zusammenhang ware be; einer Sahzen Reihe VOINl Gebeten auf die
Wahrheit der Aussagen achten: In der Ora;ion waren eshalb die Worte
N reich“ besser streichen.

56, Schlufßoration: da den Willen hatte, dir dienen, und Wwie autf
Erden durch den wahren Glauben mıt der Schar deiner Gläubigen verbunden
War

179 „Wiıe deinen Sohn 1MmM Leiden bezeugte
1872 „Sıie einander 1im iırdischen Leben iın ehelicher Liebe Lreu verbun-

den
183 REa hat immer wieder Tisch des Herrn das rot des Lebens

empfangen
Bel al diesen Texten müuüfßte der Zelebrant, bevor S1e benützt, überlegen: Sage ıch
hıer keine evidenten Lügen? Oder, WCI11) den Verstorbenen nıcht kennt: Wıssen
nıcht vielleicht dıe Umstehenden, da{fß das, W as iıch hıer SasC, sıcher unwahr ıst?
Wäre daher nıcht angebrachter, die Texte VO vornhereıin etwas kritischer
redigieren? sofern den Willen gehabt hat, dir dienen, und —

fern durch den wahren Glauben mıiıt der Gemeiinschaft deiner Gläubigen VCI=-

bunden War

Abschliefßend sel eın Beispiel VO Fürbitten angeführt, die sich eıgnen
würden bel Begräbnissen VO Chrıisten, welche VO ihrem Tode kein posıtıves Zei-
chen ihrer Hınwendung Gott gegeben haben

Wır stehen bedrückt un erschäüttert DOTr dem Tode eines Mitmenschen, der durch
die Taufe VOon (‚Ott erwaählt un e1in Glied UNSECeTET Gemeinschaft geworden War.

Wır WLSSEN! Gebet bann N jenen Verstorbenen helfen, dıe ın der Freund-
schaft mMLE (Jott AaA diesem Leben geschieden sind; aber da WT dıie Wege (sottes
und dıe UIrteile seiINES Gerichtes nıcht kennen, ıst UNS aufgetragen, für alle
beten. So laßt UuNS$ also gemeinsam das Erbarmen Gottes anrufen.
Für alle Verstorbenen, dıe ın der Gesinnung der Reue un Bufße aAM dieser Welt
hinübergegangen sınd, daß (Jott ıhnen ın ıhrer Reinigung Irost und Erleichterung
schenke, [asset UuNS beten (7O7E
Für U“NL selbst, die OLT ım Gedenken NSsSETN Mitbruder ET sınd, dafß
Gott Weinen und Flehen erhören un sıch erbarmen wolle, lasset UNS

beten (GrJott
Da (7ott UuNS$ ım Angesicht des Todes helfe, über den Sınn des Lebens nachzuden-
hen und UNS Von anzem Herzen ıhm bekehren, [asset UNS hbeten Gott



36 Für die Angehörigen un Freunde des Verstorbenen, dafß (Jott ıhnen ın ıhrem
Schmerz Glauben UuUN Hoffnung chenke, und da/fs S€ wahren ITrost empfinden
durch Nsere brüderliche Anteiılnahme, [asset UN. beten (7O7E

Für all Mitmenschen, dıe durch Unglauben und Sunde D“O  e (Jott sınd,
da/[s S€ en Barmherzigkeit und sSeINE Verzeihung erfahren, [asset UNLS heten C70Ott

Für alle Hungernden, Notleidenden, Unglücklichen und Verlassenen, da/s OLV beim
Gedächtnis UNSserer Verstorbenen auch sSLe denken und ıhnen zirksam Hılfe
kommen, lasset U”TLS beten (7OFL

Gott,
du alleın weißt,
welche Verstorbenen
die Hılfe AXTNLSECTPES Gebetes nıcht mehr brauchen,
weıl LE schon ın deine Freude eingegangen sind;
wwelchen anderen nıchts nutzen kann,
y eıl s$ze durch eıgene Schuld
für ımmer DVO dır sınd;
uUN welchen endlich

TIrost und Erleichterung bringt
ın ıhrer etzten Reinigung,
DQOr der glückselıgen Vereinigung m1T dır
für diese ALlso hitten T01Y dich
durch das Kreuz deines Sohnes
s€eL ıhnen gnddıg
und nımm sze auf
ın die Umarmung deiner Liebe
Uns allen aber schenke
ım Gedanken NsSeErTN eıgenen Tod
die Gesinnung ehrlicher Reue und Bufße
Durch Christus NnNsSern Herrn.

Dieses Gebet kann natürlich auch unabhängig VO  3 den vorausgehenden Für-
bıtten gebraucht werden. Es stellt eıiınen Versuch dar,; möglıchst allen oben darge-
legten dogmatisch-pastoralen Forderungen gerecht werden.


